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Die vitale Aggressivität und Gewaltbereitschaft von jungen Männern wird traditionell 
ins Außenfeld kanalisiert: in Kämpfe mit den Jugendlichen aus dem Nachbardorf , in 
Kämpfe mit den Anhängern anderer Sportmannschaften, in Übergriffe auf Gruppen 
anderer politischer Ausrichtung, Konfession, Herkunft und Lebensweise. Neben sol-
cher Gewalt aus kleineren oder größeren Gruppen heraus gibt es eine Vielzahl von in-
dividuellen Gewalttaten aus unterschiedlichen Motiven, als Selbstzweck zum 
Ausagieren von Wut, Ärger und Hass, funktional zum Erreichen von materiellen und 
sexuellen Zielen sowie um sich in der kriminellen Szene Respekt zu verschaffen und 
sich gegenüber Konkurrenten durchzusetzen. Innerhalb dieses eminent weiten Feldes 
gibt es Gewalttaten, die im sozialen Nahraum begangen werden, also innerhalb der 
Familie oder innerhalb anderer sozialer Nahbereiche wie Arbeitsplatz, Schule, Verein, 
Wohnheim, Armee, Haftanstalt. Hier stellt sich die Frage, inwieweit die Strukturen des 
sozialen Nahraums Gewaltausübung begünstigen. Es geht dabei bisweilen um Räume, 
die der externen sozialen Kontrolle entzogen zu sein scheinen, weil es zum Kodex ge-
hört, nichts nach außen zu berichten. Allerdings zeigt der erhebliche Rückgang von 
Gewaltanwendung (Schlagen) in den Familien und Schulen in Deutschland, dass es 
nicht allein das starke Machtgefälle ist, das zur Gewaltanwendung führt, sondern dass 
nicht zuletzt die mit Familie, Schule, Verein verknüpfte jeweilige Werthaltung des 
Umgangs miteinander das Gewaltrisiko bestimmt. Je stärker diese Werthaltung, bzw. 
das Commitment aller Beteiligten Gewalt ausschließt, desto klarer tritt als Gewaltursa-
che die individuelle Aggressionsproblematik Einzelner hervor, die allerdings bisweilen 
andere mitziehen können.  
Anzumerken ist, dass die sexuellen Übergriffe in Schulen und Internaten, die im Früh-
jahr 2010 diskutiert wurden, fast durchgängig keine Gewalttaten waren (zusätzlich 
wurde allerdings die Prügelpädagogik vor 40 Jahren angeprangert); es ist geradezu das 
Spezifikum dieser Taten, wie vieler innerfamiliärer sexueller Übergriffe, dass die Täter 
eben keine Gewalt anwenden müssen, weil sie die Liebe, Bewunderung oder aber Ab-
hängigkeit ihrer Schutzbefohlenen ausnutzen. Hier von sexuellen Gewalttaten zu spre-
chen, verkennt das eigentlich Bedeutsame dieser Übergriffe.  
 
 


